Intervenierende Himmelserscheinungen

Entgegengesetzte malerische Positionen bei Aris Kalaizis und David Schnell

Allen Prognosen zum Trotz lebt die Malerei. Und gerade die Leipziger Galerienszene beweist, dass diesem schon mehrfach totgesagten Genre immer wieder neue Aspekte hinzugefügt werden können. Uniformität ist bei manchen Korrespondenzen dennoch nicht zu finden. 

Die Haltbarkeit von Etikettaufklebern ist auch nicht mehr das, was sie mal war. So kann man sich an einer Reihe von Ausstellungen in diesem Herbst über das Label der Neuen Leipziger Schule wunderbar streiten. Zwei Protagonisten, die man dazurechnet oder auch nicht, stellen gegenwärtig in den Galerien Eigen+Art und Maerzgalerie in der Spinnerei aus. 

Beide gehören der gleichen Generation an. Aris Kalaizis wurde 1966 als Kind griechischer Immigranten in Leipzig geboren, David Schnell fünf Jahre später in Bergisch-Gladbach. Wichtigste biografische Klammer ist das Studium an der HGB und die folgende Meisterschülerzeit bei Arno Rink. Das müsste eigentlich prägend sein. Ist es auch. Nur bei jedem anders. Es spricht für die Qualität des Professors, keine Klone seiner selbst produziert zu haben.

David Schnell malt seit jeher Landschaften oder weitläufige Raumkonstrukte, die man mit etwas gutem Willen als Landschaften bezeichnen kann. Hatten sie vor zehn Jahren, in der  für die Marke Neue Leipziger Schule konstituierenden Zeit der Berliner Produzentengalerie Liga, noch einen ingenieurtechnisch konstruierten Charakter, so brachen später kantige Versatzstücke in diese Welt der Effizienz ein, durch die Sphären schwebend wie in frühen Entwurfszeichnungen Zaha Hadids, doch zumeist den Regeln der Zentralperspektive strikt folgend. Organische bis amorphe Überwucherungen sind jüngeren Datums. Diese Linie setzt schnell in der neuen Leipziger Ausstellung konsequent fort. Die mit dem Lineal gezogenen Menschenmachwerke durchfurchen nur noch auf einem Bild mit dem bezeichnenden Titel „Spiel“ das Areal. Ansonsten überwiegt unendlich weite Sicht über flaches Land mit ganz tiefem Horizont. Dadurch entsteht viel Spielraum für jene Überformungen, die trotz des breiten Pinselstrichs immer wolkiger werden. 

Steht man im zentralen Raum der Galerie Eigen+Art, idealerweise allein, kommt eine fast schon sakrale Andächtigkeit auf, obwohl religiöse Symbole komplett fehlen. Die vier annähernd gleich großen, monumentalen Tafelbilder an den vier Wänden laden zur Versenkung ein. Immer noch sind es Landschaften, doch das Spiel der Farben wird immer wichtiger im Verhältnis zum Abbilden identifizierbarer Objekte. Und bei der Zusammenstellung der Palette ist ein Harmoniegewinn gegenüber früheren Zyklen zu verzeichnen. Zwar gibt es immer noch düstere Bilder wie die „Folge“, doch manche wirken ausgesprochen heiter und gelöst. 

Auch wenn sich die Ausstellung von Aris Kalaizis in der nahen Maerzgalerie „Komm ins Offene“ nennt, scheinen nicht nur die deutschen Romantiker gerade Teepause zu haben, auch gegenüber Schnells Weitläufigkeit sind die Bilder eher Kabinettstücke. Die im Eingangsbereich zu sehenden blutigen Tierköpfe sind eine Reminiszenz an seine Studentenzeit, zwei kreisrunde Arbeiten sind von 2006 bzw. 2007, die Mehrheit aber frischerer Art. Das Erzählerische früherer Werke setzt sich kontinuierlich fort, die Melancholie jedoch wächst. 

„Wunderbar“ verkündet eine Neonschrift. Die Kerle hinter und neben dem Tresen können damit kaum gemeint sein, wohl aber die hereinschwebende weibliche Gestalt vor der großgeblümten Tapete. Erscheinungen aus der Gattung der Engelartigen kommen auch in anderen Bildern vor. Dem einen Flügelwesen gelingt seine Mission mit dem in einer Grube vor sich hin leuchtenden Ersatzflügel nur mäßig, da es mit dem Bedecken der durch das verrutschende Hemdchen entblößten Scham abgelenkt wird. Der Langhaarige, der offenbar die Grube gerade ausgehoben hat, ist trotzdem beeindruckt. 

Manche Wunder sind einfacher zu erklären. So ist der Titel „Lost 22“ nur ein Autokennzeichen – L wie Leipzig und Ost plus Zahl an dem nicht mehr ganz neuen Mercedes in abendlichem Wald mit friedlicher Pferdeherde. 

Im Gegensatz zu diesen fantastischen Geschichten stehen einige Bilder, deren Realismus ziemlich brutal wirkt. Fast identisch sehen die Aktporträts Annett und Frida aus, beide Frauen tragen den gleichen Pelz über dem nackten Körper, sehen den Betrachter frontal an. Und fast im Dunkel verschwindet der Kopf der Schauspielerin Andrea S.

Kalaizis und Schnell kommen aus der gleichen Schule, die Unterschiede sind auch für Nichtexperten unübersehbar. Gut, dass Etiketten manchmal abweichen.

David Schnell: morgen

Galerie Eigen+Art, Spinnereistr. 7

bis 15. Dezember, Di-Sa 11-18 Uhr

Aris Kaliazis: Komm ins Offene

Maerzgalerie, Spinnereistr. 7

bis 21. Dezember, Di-Fr 11-18 Uhr, Sa 11-16 Uhr

